
„Das Vertraute fremd machen. Forscherische Zugänge zu Familien in der Praxis." 

Die Arbeit mit Familien stellt einen großen Bereich der sozialpädagogischen Praxis dar, un-
abhängig davon, ob die Familie selbst Adressatin der Sozialen Arbeit ist oder eine relevante 
Umwelt für die Hilfeprozesse bildet. Familien werden in ihrer Alltagsbewältigung von sozial-
pädagogischen Fachkräften beraten und begleitet. Diese sind dabei mit gesellschaftlichen 
Norm- und Wertvorstellungen ebenso konfrontiert wie mit den eigenen Wahrnehmungen und 
Bewertungen gegenüber den Familien, mit denen sie arbeiten. Somit spielen die Familienbil-
der der Sozialpädagog*innen bei dem Zugang zu und der Arbeit mit den Familien eine be-
deutende Rolle. Die individuellen Vorstellungen, Wünsche und Erwartungen an eine Familie 
können dabei als „normative Vergleichshorizonte“ verstanden und zur Wahrnehmung, Ei-
nordnung und Bewertung von anderen Familien herangezogen werden (Bauer et. al. 2015, 
Knuth/Sabla/Uhlendorff 2009). In diesem Zusammenhang verweist Thiersch (2014) auf die 
Notwendigkeit der „Klärung der berufsspezifisch geprägten Einstellungen der Pädagoginnen 
bzw. Pädagogen zu ihrer Arbeit […], also der gesellschaftlichen und arbeitsspezifischen Vor-
urteile und Typisierungen, unter denen sie Adressatinnen bzw. Adressaten sehen und ihre 
Hilfen bestimmen (Thiersch 2014, S. 55). Ein Teil einer solchen Reflexion der alltäglichen 
und gewohnten Bilder und Einstellungen kann die Verfremdung des eigenen Blickes auf eine 
vertraute Institution bzw. Handlungssituation sein. Der Beitrag versucht aufzuzeigen, inwie-
weit ein forscherischer Blick auf Familie kein Widerspruch zu den Notwendigkeiten der prak-
tischen Arbeit mit Familien ist. Durch Forschungsmethoden der ethnografischen Forschung, 
die in dem Vortrag skizziert werden, soll eine „Reflexionen des Verhältnisses von Eigenem 
und Fremden“ (Hünersdorf 2013) ermöglicht werden. Durch eine lebensweltorientierte, teil-
nehmende Beobachtung können bspw. alltägliche Familienpraxen untersucht werden, auf 
deren Beschreibung später bei der Zielsetzung und Hilfeplanung zurückgegriffen werden 
kann (ebd.). Darüber hinaus können sie zur Beschreibung und Analyse komplexer Problem-
lagen eingesetzt werden, da die Rolle des/der Beobachter*in im Praxisfeld nach einer Dis-
tanzierung von dem Erfahrenen und Erlebten und nach einer fortlaufenden Reflexionsbereit-
schaft verlangt (Breidenstein/Hirschauer/Kalthoff 2013). 
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